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Ernst Voßler wurde am 6. Mai 1898 geboren. Er kam als einer von drei Karlsruhern bei der 
ersten „Verlegungsaktion“ am 29. Februar 1940 von Wiesloch in die „Hub“ bei Ottersweier. 
Im Juli wurde er nach Grafeneck gebracht und dort am Tag seiner Verlegung in der 
Gaskammer umgebracht. Dieser Transport, der auch Ernst Voßler in den Tod schickte, war der 
erste von insgesamt 16 Transporten aus der Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch - 11 davon nach 
Grafeneck und 5 nach Hadamar, dorthin zuletzt am 21. Juli 1941. 1927: Im September richtet 
der Vater von Ernst Voßler die „ergebenste Bitte um einen Nachlass der Kosten“ an das 
Innenministerium in Karlsruhe. Ein Jahr später, am 15. Oktober 1928 beschreibt er die 
Erkrankung des Sohnes ausführlich dem Kreisversorgungsamt in Karlsruhe als Kriegsleiden. 
Beide Bemühungen des Vaters haben zum Ziel, das Familieneinkommen zu entlasten. Sie 
zeigen die schwierige finanzielle Situation von längerfristig stationär behandelten Patienten. 
Teilweise wird dafür das Vermögen und Einkommen der direkten Angehörigen eingesetzt. 
Der Vater hat auch Erfolg: Im „Verzeichnis der Kranken, welche zu ermäßigten Sätzen 
verpflegt werden“ aus Wiesloch, steht im April 1932, dass für Ernst Voßler statt 3,20 RM 
täglich nur 3,00 RM zu bezahlen waren. 
 
Nach der Schilderung des Vaters hat sich Ernst Voßler im 1. Weltkrieg, - er ging von der 
Obersekunda 1918 zur Reichswehr - ein Blasenleiden zugezogen. Er habe deswegen nach 
seinem Einnässen „vor versammelter Mannschaft den Dienst verweigert“. Nach einem 
Lazarettaufenthalt kommt er als „Bettnässer“ nach Hause. Der Vater schickt ihn zur 
Ersatztruppe zurück. Dort wird er „wegen Gehorsamsverweigerung, Feigheit vor dem Feind 
und Fahnenflucht“ verhaftet und kommt ins Untersuchungsgefängnis in Moabit. Durch die 
„Revolution“ 1919 kommt er frei und kehrt nach Karlsruhe zurück. Ein beruflicher Einstieg 
gelingt nur kurz beim Hochbauamt Karlsruhe: nach 3 Jahren wird er dort entlassen. Nach 
einigen ambulanten Behandlungen bei verschiedenen Nervenärzten wird Ernst Voßler 1925 in 
der Illenau zum ersten Mal stationär psychiatrisch behandelt und für eine kurze Zeit geht es 
ihm besser. 
 
Ab dem Sommer 1926 verlässt er nach den Akten nicht mehr das Haus. Als Ernst Voßler 
glaubt von der Mutter vergiftet zu werden und Essgeschirr nach ihr wirft, erfolgt 1927 die 
fürsorgliche, also nicht freiwillige Aufnahme in der Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch. In dem 
sorgfältigen Aufnahmebericht vom Februar 1927 aus Wiesloch lernt man einen jungen Mann 
kennen, der immer „schwächlich und still“ war, keine Erziehungsschwierigkeiten machte, 
aber zweimal in der Schule wiederholen musste und keine Freunde hatte. Auch der Wunsch, 
seine beiden Hoden möge man entfernen - was abgelehnt wird -, spricht für eine schwere 
psychotische Erkrankung. Kriegsbelastungen werden nicht erwähnt. 
 
Aus dem väterlichen Bericht des Kriegsleidens und dem Aufnahmebefund des Wieslocher 
Arztes entsteht das Bild eines stillen, eher „braven“ Sohnes, der als Soldat erhebliche 
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Kränkungen und Demütigungen erfährt - vor allem als Bettnässer. Er zieht sich nach dem 
Krieg immer mehr zurück und lebt ab 1926 in seiner eigenen Welt, von 1927-1940 in der 
Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch. Wahrscheinlich war er dort nicht in einem Arbeitsbereich 
eingesetzt, und damit in den Augen der Nationalsozialisten ein „unnützer Esser“ (im Sinne 
der Rassenhygiene). Kein Wunder also, dass er schon beim ersten Transport aus Wiesloch 
„dabei“ war. 1940 bringt ihn dieser Transport erst in die Hub und nach Grafeneck, wo er am 
10. Juli 1940 vergast wird. Von Ernst Voßler stehen uns zwei Verwaltungs-Akten aus dem 
Generallandesarchiv Baden zur Verfügung, viele Fragen bleiben ungeklärt. Im Bundesarchiv 
findet sich seine Akte nicht. 
 
Möglicherweise gehören seine Krankenunterlagen zu den Akten, „die sich auf die 
planwirtschaftlichen Maßnahmen und damit die Verlegungen nach Grafeneck bezogen“. Sie 
wurden auf Anordnung von Dr. Ludwig Sprauer und Dr. Eugen Strähle (Innenministerium 
Karlsruhe bzw. Stuttgart) bei Kriegsende vernichtet.  
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